
Lindberg. Schon seit geraumer
Zeit planen die Macher des Bau-
ernhausmuseums rund um För-
dervereins-Chef Josef Winter eine
neue Dauerausstellung. Dieses
Jahr soll sie nun in den ersten
Stock des alten Bauernhauses in
der Ortsmitte einziehen.

Die Vorbereitungen dafür lau-
fen auf Hochtouren. Während Ro-
land Pongratz und Lisa Späthe
vom Büro Kultur & Konzept die
inhaltliche Konzeption der Aus-
stellung über das Leben und
Arbeiten der Menschen am alten
Handelsweg von Bayern nach
Böhmen erarbeitet haben, ist das
Grafenauer Büro Weissraum mit
der Gestaltung und der Planung
der Innenarchitektur der Räume
beauftragt worden.

Die neue Ausstellung wird sich
in fünf thematisch gegliederten
Räumen den einstigen Lebens-
wirklichkeiten der Menschen in
und um Lindberg widmen. Der
Besucher begibt sich auf die Spu-
ren des Heiligen Gunther, begin-
nend bei der Rodung des Nord-
waldes. Er wird Säumern, Fliegen-
den Händlern, Schlawinern, Holz-
hauern und Waldhirten begeg-
nen, von Sagen, Mythen und
Liebeleien am Dorfrand erfahren.
Ein Raum der Ausstellung thema-
tisiert konkret die Entstehung des
Angerdorfes Lindberg und den

entbehrungsreichen Lebensalltag
der Menschen in diesem Dorf.

In diesem Teil der Ausstellung
wird es auch um die Rolle(n) und
die vielfältigen Aufgaben der Frau
gehen, die neben der Erziehung
der Kinder auf dem Feld mithalf,
die Lebensmittelversorgung si-
cherstellte, mit Nebeneinkünften
die karge Haushaltskasse aufbes-
serte und die weiblichen Dienst-
boten einteilte.

Geheiratet wurde damals oft
nicht unbedingt aus Liebe, son-
dern eher zur Sicherung der wirt-
schaftlichen Verhältnisse. „Was
uns an dieser Stelle in der Ausstel-
lung noch fehlt, ist ein schwarzes

Wer hat ein schwarzes Brautkleid?
So ein Stück wird gesucht für die geplante Dauerausstellung im Bauernhausmuseum Lindberg

Hochzeitskleid aus dem Bayeri-
schen Wald“, so Lisa Späthe. Und
Roland Pongratz ergänzt: „Viele
Frauen haben bis in die Dreißiger-
jahre des 20. Jahrhunderts in
schwarz geheiratet. Das so ge-
nannte ’feine Kleid’ entsprach oft
dem Sonntagsstaat, also dem bes-
ten Gewand im bäuerlichen
Schrank, das auch zu anderen An-
lässen getragen werden konnte.“
Lediglich der Schleier sei als Zei-
chen für Reinheit und Unschuld
damals weiß gewesen.

Hier setzt man nun auf die Mit-
hilfe aus der Region. Vielleicht ver-
steckt sich noch irgendwo auf

einem Dachboden ein altes,
schwarzes Hochzeitskleid oder
eine Hochzeitsbluse, ein Rock
oder ein Schleier aus der Zeit um
1900, die in der künftigen Dauer-
ausstellung einen würdigen Platz
erhalten könnten. „Vielleicht ist
die Zeit des Lockdowns günstig,
um auf den Dachböden und in
alten Kästen zu stöbern. Die Klei-
dung sollte schon im ländlichen
Umfeld, am liebsten im Zwieseler
Winkel oder zumindest im mittle-
ren Bayerischen Wald getragen
worden sein“, konkretisiert Lisa
Späthe die Vorstellungen.

„Den Großteil der Objekte für
unsere neue Dauerausstellung
haben wir mittlerweile zusam-
mengetragen“, berichtet Josef
Winter. Eine Vielzahl der Gegen-
stände stammt aus der Sammlung
von Franz Estendorfer, dem Besit-
zer des Museumshofes in Lind-
berg. Vom Hufeisen alter Saum-
pferde über alte Pläne, Votivga-
ben, Werkzeuge zur Flachsbe-
arbeitung bis hin zur „Holzschei-
telmadonna“ erstreckt sich die
Auswahl der historischen Objekte,
die großteils aus der Gegend stam-
men.

Kontakt: Josef Winter, 5 0151-
50 82 68 24, info@bauernhaus-
museum-lindberg.de

Ein Hochzeitspaar aus dem Raum Lindberg um 1900. Für die Ausstel-
lung im Bauernhausmuseum wird noch ein schwarzes Brautkleid, wie die
Braut hier eines trägt, gesucht. − Quelle: Sammlung Max Paternoster


